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Diese Untersuchung ist, wie ihr Verf. selbst S. 10 her­
vorhebt, durchaus in erster Linie für Theologen geschrie­
ben. Mein V orhaben ist, sie deren Beachtung zu empfehlen. 
V ertrauensvollere Aufnahm e bei ihnen sichere ich der von 
mir beabsichtigten Empfehlung vielleicht, wenn ich zuvor 
zeige, was nach meinem Befunde an der w irklich tüchtigen 
A rbeit N ebensächlicheres zu bem ängeln ist. Um so mehr 
dies, als meine Beanstandung eine ist, zu der die w enigsten 
der Leser, die G ustav Menschings Studie un ter Theologen 
hoffentlich finden wird, von selber kommen würden. Die 
A rt der gediegenen Untersuchung bringt es mit sich, dass 
zu e rfo rderter Dokumeritierung Stücke aus T exten  v er­
schiedener Religionen in reicher Zahl von ihrem Verf. an­
zuziehen w aren. Viele Stellen der 108 Seiten seiner Schrift 
stehen zwischen Anführungszeichen, Zitierungen zumeist 
deutscher und englischer O rientalisten, Iranisten, Indolo­
gen, Sinologen, Japanologen, A rabisten, Ob auf deren 
W iedergebung der frem den Religionstexte so durchaus 
V erlass ist, dass man sich befugt fühlen kann, sie zu sub­
tilsten Folgerungen zu verw erten, wie M ensching sie durch­
hin feinsinnigst zieht, mag dahingestellt bleiben. Ich für 
meine Person bin da, gestehe ich, von Jah r zu Jah r skep­
tischer geworden, weiss mir und m einesgleichen angesichts 
der vorhandenen Not freilich selber auch eigentlich keinen 
Rat, da es nun doch einm al jedem Religionshistoriker ein 
Ding barer Unm öglichkeit ist, selber jede Übersetzung an 
Hand der in so vielen verschiedenen Sprachen vorliegenden 
Religionstextoriginale philologisch nachzuprüfen. Nur allzu 
oft denn bleibt uns gar nichts anderes übrig, als fremde R e­
ligionsquellen mit der stillen V oraussetzung zu nützen, dass 
die V ertre te r der in B etracht kom m enden verschiedenen 
Philologien ihrerseits uns doch wohl rech t bedient haben 
Werden. Eine V oraussetzung dies, die immer etw as stark  
Verw egenes hat! Sei nur erinnert an die w ahrhaft e r­

schreckliche Kritik, die seit einer Reihe von Jah ren  nun 
schon unentw egt ein O rientalist wie der Leipziger P ro ­
fessor J. H ertel an den Leistungen seiner engeren F o r­
schungsgenossen älteren  und jüngsten Datums üben zu 
müssen sich w issenschaftlich verpflichtet fühlt. H at bei 
solcher Bewandtnis unsereiner da also m it einer leidigen 
Fehlerquelle immer schon zu rechnen, so w ird er, um die 
V erantw ortlichkeit wenigstens von sich selber abzuschie­
ben, gut daran  tun, jedenfalls innerhalb der von ihm ge­
setzten  Anführungszeichen nichts einzubringen, was sich 
nicht genau so in der von ihm angezogenen und an seine 
Leser w eitergereichten  Vorlage findet. Und was ich nun 
bei dem jüngeren H errn Kollegen M., der mir die wohlge­
m einte Offenheit nicht verübeln wird, zu beanstanden, ihm 
zur W arnung zu beanstanden, Anlass habe, ist, dass er 
mich diese unbedingt gebotene Peinlichkeit verm issen lässt. 
Es ist verm utlich blosses D ruckversehen, wenn in einer 
S. 31 f. von Oldenberg übernom m enen Übersetzung eines 
Sam yutta-N ikäya-Textes s ta tt „sähe“ bei Mensching in 
Z, 2 „sehe“ und in dem gleichen Z itat S. 32, Z. 1 „immer 
n u r“ s ta tt „nur im m er“ zu lesen steht. Es hat auch so viel 
nicht eben auf sich, w enn w ieder im selben Z itat in  der 
folgenden Zeile ein „oder“ von Oldenberg in ein „und“ 
verändert erscheint und w ieder in der folgenden Zeile 
„über sie“ in „d arü b er“ um korrigiert ist. A uch nicht, w enn 
Z, 5 aus Oldenbergs „leer und nichtig“ ein „leer, nichtig“ 
wird. Immerhin, die Sätze stehen  zwischen Gänsefüsschen! 
In einer 14 zeiligen W iedergabe einer von einem Fach­
mann übernom m enen sprachlichen T ranslation sollte man 
bei N achkontrollierung nicht ein ganzes halbes Dutzend 
A bweichungen des Z itierenden vom Z itierten  zu konsta­
tieren  haben. Zu den schon no tierten  fünf kommt nämlich 
noch eine sechste: Z, 3 schreibt M, ohne allen ersichtlichen 
Grund „ein M önch“, wo seine Vorlage Oldenberg „der 
M önch“ hat. Ein anderes: In dem letz ten  Z itat auf S. 34 
finde ich ein „he cut off“ (er haute ab) übersetzt: „er haut 
a b “. W enn S, 35, Z, 1 gedruckt ist „für diejenigen“ (als 
Übersetzung des englischen „for him “, d. h. für denjenigen), 
so ist das offensichtlich ein blosser Setzerfehler, über den
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beim K orrek turlesen  hinweggesehen w orden ist. Eine Un­
genauigkeit des Verf. selbst aber ist es doch wohl, wenn 
im nächstfolgenden Zitat „Verlangen nach Existenz" zu 
lesen steht, w ährend die englische Vorlage ha t „desire for 
existences" (Plural!). W eiter: S. 37 bringt M. ein v ier­
zeiliges V erszitat, entnom m en einem Buch von mir. In Z. 1 
sind da zwei bei mir gesetzte und nicht wohl zu en t­
behrende Kom m ata weggelassen; in Z. 2 ist ein „w ürde" 
verändert in „w erde", in Z. 3 „Lotus" in „Lotos", in Z. 4 
mein „allezeit" in „im m erdar". W arum  das doch? — Auf 
S. 59 aus Geldners A vesta-Ü bersetzung (in B ertholets R e­
ligionsgeschichtlichem Lesebuch) einen Passus überneh­
mend verändert M. „bekörpert" in „verkö rpert"  und den 
Eigennamen V ivanhvat in Vivan'hvet. (Keinen Sinn haben, 
nebenbei bem erkt, auch die zu „Schöner Yima" ein­
gekom m enen Anführungszeichen.) — S. 83 w erde w ieder 
ich zitiert: „Durch irgendeine Einzelleistung“. A ber in 
meinem „Amida Buddha unsere Zuflucht" steht: „Durch 
irgendw elche Eigenleistung". Im le tz ten  Zitat auf S. 106 
ist hinter „A ufstehen" weggelassen: „und N iedersitzen". 
A ber an sta tt diese Liste der Berichtigungen noch w eite r­
zuführen, lenke ich doch lieber hier ein, um billigerweise 
entschuldigend zu konstatieren , dass keine der mir auf- 
gestossenen U ngenauigkeiten Menschings G edanken­
führung irgendwie in Frage stellt. Ich bem erke das auf die 
G efahr hin, dass nun der eine oder andere in ihrem H er­
vorkehren hier eine K leinlichkeit des pedantischen R e­
zensenten  erblicken mag. Man wolle aber doch bedenken, 
dass die von M. a lte rie rt w iedergegebenen T extstellen  
andere inskünftig möglicherweise w ieder s e i n e r  Schrift 
entlehnen, und w enn die nun ihrerseits aberm als seine 
W iedergabe alterieren, muss nicht schliesslich das Original 
bis zur U nkenntlichkeit en tste llt w erden? Franz Moors 
G rosszügigkeit „H ab' mich nie mit K leinigkeiten abge­
geben" ist in der strengen W issenschaft jedenfalls nicht 
immer am Platze.

Es ist dam it zu rechnen, dass die vorliegende U n ter­
suchung, w ie sie das nach meinem U rteil verdienen würde, 
eine 2. Auflage erleben wird. Nur deshalb seien h ier zu­
nächst noch einige V erbesserungsvorschläge geäussert, die 
der H err Verf. am Ende doch in  Erwägung zieht. W ürde 
er, von mir auf ihn aufm erksam  gemacht, bei einer zw eiten 
Auflage den Satz S. 6 f. noch einmal so abdrucken  lassen, 
wie er jetzt steht: „Dass auch im Christentum  die Sünde 
das grosse Hemmnis auf dem W ege zu G ott ist, bedarf 
kaum des Beweises, zumal für das Christentum  . . . die 
nachfolgende Untersuchung selbst den Beweis erbringen 
w ird"? Eine unmögliche Stilisierung findet sich auch auf 
S. 38 in A bschnitt f. — Mit Quellenangaben wie Kees, 
Leseb., Latte, Leseb., Geldner, Leseb., Nilsson w erden nur 
wenige Leser etw as anzufangen wissen. G em eint ist das 
von B ertholet herausgegebene Religionsgeschichtliche 
Lesebuch in  seiner 2. Auflage, für das die H erren  Kees, 
Latte, Geldner, Nilsson die die verschiedenen Religionen 
illustrierenden T exte  in einzeln ausgegebenen H eften zu­
sam m engestellt haben. Einmal wenigstens, S. 72, steht 
richtig: G eldner in Relig. Leseb. 2. Aufl. Tüb. 1928, 9. Teil. 
Im L iteraturverzeichnis S. 110 ist dieses Lesebuch von 
B ertholet, 2. Aufl., angeführt. Auf S. 37 ist in Anm. auf 
B ertholet, Relig. Leseb., S. 275 hingewiesen. Ist jedem 
Leser zuzutrauen, dass ihn schon die hohe Paginaziffer 
darauf aufm erksam  m achen wird, dass er auf einmal hier 
(und nur hier) an die 1. Auflage des W erkes, die nicht in 
Einzelheften, sondern als ein G esam tband erschien, zu

denken hat? — S. 38, le tz te  Zeile, steh t zu lesen: „Und bei 
Hastings heisst es:". U nsereiner weiss natürlich, was da 
gem eint ist: der von J. Dyer Ball verfasste A rtikel über 
Sünde (in der chinesischen Religion) in der von Hastings 
herausgegebenen Encyclopaedia (nicht Encyklopaedia, wie 
S. 391 gedruckt steht) of Religion and Ethics. Die von M. 
angeführte Stelle aus diesem A rtikel von J. Dyer Ball gibt 
sich dort deutlich als ein Z itat aus einer Publikation eines 
anderen Sinologen, E. H. P arker. W ie also darf m an sie 
einführen: „Bei Hastings heisst es:"?  — Für Seiden- 
stückers Verdeutschung des buddhistischen Itivu ttaka  wird 
von M. auf die (längst eingegangene) neubuddhistische 
Zeitschrift „W eltspiegel" verwiesen, die heute nur sehr 
schw er m ehr aufzutreiben sein wird. In m einer eigenen 
Bücherei habe ich sie. Auf das Itivu ttaka  hin w erde ich 
sie aber nie durchsuchen. Denn die in ihr in einer Reihe 
von Fortsetzungen erstm als abgedruckte Übersetzung des 
buddhistischen Textes hat Seidenstücker 1922 im Verlag 
Max A ltm ann in Leipzig als Sonderpublikation durchhin 
rev id iert herausgebracht. — D er V erfasser des W erkes 
„Die Ew estäm m e" (Leipzig 1909) schreibt sich Spieth, 
nicht Spiet, w ie bei Mensching S. 693 und w ieder im L ite­
raturverzeichnis S. 112 steht. — S ta tt Dshuang Dsi (S. 98r>) 
oder Dsuang Dsi (S. 112) lies, wie R. W ilhelm sein Buch 
b e tite lt hat, Dschuang Dsi. — Nichts anzufangen wird der 
Leser w issen mit den V erw eisen S. 561 und 562: Haas, 
M oralsystem  des japanischen Buddhismus S. 230, bzw. 
231 f. Gem eint ist eine Abhandlung von mir, die im Ja h r­
gang 27 der Zeitschr. f. Missionk. u. Relw. erschienen ist. 
Auf dessen Paginierung beziehen sich die von M. no tierten  
Ziffern. — S. 701 wird der Leser verw iesen auf Hackmann, 
M önchsregeln des K lostertaoism us S. 159 f. Selbst unsere 
grossen U niversitätsbib lio theken w ürden stundenlanges 
Bemühen aufzuw enden haben, dem In teressen ten  diese 
Publikation aufzufinden. W em doch ist zuzumuten, dass 
er weiss: eine Abhandlung dieses T itels findet sich S. 142 
bis 170 in der 1920 erschienenen Festschrift für Friedrich 
H irth  zu seinem 75. G eburtstage? Die zuletzt von Scher- 
man herausgegebene O rientalische Bibliographie, die man 
einst zur Befragung hatte , ist ja to t. — Zu S. 29, Z. 14, bzw. 
zu der dazu gehörenden Fussnote die K orrek tur: S ta tt 
L atte, Leseb. 55, lies B ertho let-L atte  S. 56. S. 30 liest 
man: „Und M ax M üller schreibt:". A ber die dann fol­
gende Ausführung stam m t nicht von dem G enannten, son­
dern  von V. Fausböll. Ebenso ist es mit der S. 34 Max 
M üller zugeschriebenen Definition. In der Fussnote S. 31 
ist s ta tt S. 77 zu lesen 77 f. — S. 32 Anm. 1 ist 175 f. zu 
lesen s ta tt 175 ff. — Eine U neinheitlichkeit ist es, w enn 
die Sacred Books of the East einmal so, dann mit Sacr. 
Books, dann mit Sac. books, dann mit S. books aufgeführt 
w erden. — S. 41 am Ende des zw eiten Z itats lies 2 s ta tt :1. 
— Ebenda in Anm. 2 fehlt hinter Buddh. W eltspiegel die 
A ngabe II und in  Anm. 3 ist s ta tt 114 ff. zu lesen 114 f. — 
S. 43, Z. 4 lies Shankara s ta tt Shankaras, in Anm. 3 lies 
45 f. s ta tt 45 ff. und in der le tz ten  Zeile ergänze S. 25, 
Anm. 2. S. 51, le tz te  Zeile ist Sp. 995 zu korrigieren in: 
Sp. 998, und S. 59, Anm. 2 ist Sp. 995 zu berichtigen in: 
Sp. 996. — U nverständlich ist auf S. 59, Anm. 3 die Zahl 
5 nach Leseb. — Unstimmig ist auf S. 79 in Anm. 3 der 
Paginaverw eis 166, desgl. auf S. 100 in Anm. 5 die p. 155 
und S. 15, Anm. 4 die Seitenzahl 333 ff. — S. 88 unten  lies 
R ealpräsenz s ta tt R ealpräsens, in Anm. 3 auf S. 98 con- 
quered s ta tt conguered. Von Berichtigung der In te r­
punktierung sehe ich ab. M anches sonst noch K o rrek tu r­
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bedürftige wird mir natürlich auch entgangen sein. Ich 
habe nicht scharf zugesehen.

Nicht wenig zufrieden, dass damit die negativen Baga­
tellen von mir erledigt sind, darf ich noch Platz in A n­
spruch nehm en für einige wenige Sätze positiver W ürdi­
gung, die mir m ehr liegen und hoffentlich durch das ihnen 
Vorauf gestellte nicht überschatte t sind, was mir für den 
Verfasser sehr leid tun  würde. Ich halte was von ihm, 
schon nach seinen bisherigen voraufgegangenen A rbeiten. 
E rst rech t nach der vorliegenden. W as er in ihr tut, nennt 
er selbst S. 11 das Geschäft der Religionsvergleichung. 
Über dieses Geschäft hat soeben e rst in  der Zeitschr. f. 
system at. Theologie IX, 567 ff. in einem A ufsätze „H isto­
rische Theologie und Religionsgeschichte“ Professor H. H. 
Schaeder ein sehr abw eisendes U rteil ausgesprochen, da­
bei ein W ort von J. B. Lightfoot beifällig in Erinnerung 
bringend: „M ake no com parisons!" (Lasst doch nur ja die 
V ergleicherei sein!) Man sehe nun doch einmal zu, wie 
M ensching das V ergleichen m eisterhaft umsichtig mit 
feinst distinguierenden M assstäben handhabt und ob da­
von nicht auch die Theologie G ewinn hat, bestünde dieser 
Gewinn auch nur darin, dass die christliche Missions­
apologetik inskünftig davor bew ahrt wird, sich völlig ab ­
wegige A rgum entationen zu leisten, durch die ausser- 
christlichen R eligiositäten grobe Unbill geschieht. W as 
Mensching in vergleichende B etrachtung zieht, ist nicht 
die Idee konkre ter Verfehlungen, es ist die Idee des gene­
rellen  sündlichen Habitus, in der nach ihm ein w esen t­
liches K riterium  aller Hochreligion besteht. E r stellt ihre 
allgem einen W esensm om ente dar und er setzt ihre viel­
gestaltigen Besonderungen auseinander. M ehr sei vom In­
halt seiner Schrift hier nicht verraten . Sie soll studiert 
w erden. H a n s  H a a s ,  Leipzig.

Grepsmann, Hugo, Der M essias. (Forschungen zur R eli­
gion und L itera tu r des A. und N. T., herausgegeben 
von R. Bultmann und H. Gunkel. Neue Folge, 26. Heft.) 
G öttingen 1929, V andenhoeck u. R uprecht. (XX, 506 
S. gr. 8.) 33 Rm.

Es sind im letzten  M enschenalter sicherlich nur ganz 
wenig Bücher geschrieben worden, die so anregend auf die 
alttestam entliche Forschung gew irkt haben w ie Hugo 
Gressm anns W erk über den Ursprung der israelitisch­
jüdischen Eschatologie. Es w ar ein grösser W urf, vorw ärts­
weisend und w eiterführend. A ber man darf sagen, dass es 
eher ein Anfang als ein Abschluss schien, dass es den 
W unsch w eckte, es m öchte dem V erfasser einmal vergönnt 
sein, den grosszügigen Entw urf zu einer um fassenden D ar­
stellung des grossen G egenstandes auszubauen. Als das 
Buch bald nach dem Krieg im Buchhandel vergriffen war, 
tra t an  den V erfasser die Aufgabe heran, eine Neuauflage 
zu besorgen. Gressm ann entschloss sich sofort, s ta tt deren 
ein ganz neues Buch zu schreiben, das an die Stelle des 
alten tre ten  sollte. E r scheint sich alsbald an die A rbeit 
gem acht zu haben und sie w ird ihn in den le tz ten  Jah ren  
seines Lebens nicht w ieder verlassen haben, wenn er sich 
ihr auch anscheinend über den vielen anderen A rbeiten, 
mit denen sein Lebenstag ausgefüllt war, nicht gleichmässig 
fortlaufend widmen konnte. Am 7. April 1927 w urde er 
in bestem  M annesalter abgerufen, ein schw erer V erlust für 
die W issenschaft, den w ir angesichts des vorliegenden 
nachgelassenen W erkes doppelt hart empfinden. Denn in­
dem es auf der einen Seite zeigt, wie breit und tief er seit 
1905 w eitergegraben hatte , lässt es uns um so schm erz­

licher wahrnehm en, dass ihm der Tod vor der Vollendung 
des W erkes die Feder aus der Hand genommen hat.

Hans Schmidt hat sich der Aufgabe unterzogen, das um­
fängliche M anuskript herauszugeben, das sich in G ress­
manns Nachlass fand. Er hat es in p ietätvo llster W eise 
getan  und sich dadurch noch besonderen Dank verdient. 
Die Aufgabe w ar insofern nicht leicht, als das M anuskript 
nicht nur an vielen S tellen augenscheinlich unvollendet 
war, sondern auch aus einer Anzahl von verhältnism ässig 
selbständigen E inzeluntersuchungen bestand, über deren 
vom V erfasser beabsichtigte A nordnung m ehrere nicht 
übereinstim m ende Anweisungen Vorlagen, von denen über­
dies keine der chronologischen Folge der Entstehung en t­
sprach. Hinzu kam, dass manche A bschnitte in mehr als 
einer Bearbeitung Vorlagen. In einem Fall hat sich H. 
Schmidt entschlossen, zwei oder, w enn man will, sogar drei 
N iederschriften im Druck w iederzugeben. H. Schmidt v er­
m ittelt uns so den vollen Einblick in das W erden und den 
unabgeschlossenen S tand des nachgelassenen M anuskriptes. 
Man sieht, wie sehr die Problem e für den V erfasser im 
lebendigen Fluss waren, wie unbefangen er die Problem a­
tik des ganzen G egenstandes hinnahm, die er in ihrer Viel­
gestaltigkeit erfasst hatte ; das ist ja gerade seine Eigenart, 
die Dinge mit immer neuer A ufgeschlossenheit auf sich 
w irken zu lassen. Dabei kommt es auch zu zwei oder m eh­
reren  sich w idersprechenden Ä usserungen über den glei­
chen Gegenstand, bei denen w ir es nun bedauern  müssen, 
den V erfasser über seine le tz te  Meinung nicht m ehr be­
fragen zu können. H. Schmidt hat die einzelnen Teile so 
zu ordnen versucht, wie sie G ressm ann selbst geordnet 
haben w ürde; ob ihm das in allem gelungen ist, mag un­
entscheidbar sein; aber es ist nicht zu sehen, wie man es 
besser m achen sollte. Die auf V eranlassung von H. Schmidt 
angefertigten Verzeichnisse der Stellen, A utoren und 
Sachen fördern die Erschliessung des Inhalts in dankens­
w erter W eise.

Das ganze W erk zerfällt in sieben einzelne A bhand­
lungen. Es stellt also nicht eine system atische Einheit dar. 
A ber man darf wohl doch in der von H. Schmidt getroffe­
nen A nordnung der Bücher 1 bis 6 einen in der Sache be­
gründeten und zielstrebigen Aufbau sehen. Das erste Buch 
gilt dem israelitischen Hofstil (S. 1—64), das zw eite der 
Darstellung der prophetischen „G attungen“ (Unheils- und 
H eilsprophetie; Verheissungen; V ölkerorakel; der A b­
schnitt H eidenorakel ist nur angefangen). G egenstand des 
d ritten  Buches ist das goldene Z eitalter (W iederkehr des 
Paradieses; m ythische Kosmographie; W iederkehr d e r mo­
saischen Zeit). Auf diesem breiten  U nterbau erhebt sich 
nun die U ntersuchung über den M essias im  v ierten  bis 
sechsten Buch, den politischen M essias (W eltkönig; escha- 
tologisches Königtum Jahw es; Idealkönig; w iederkehrender 
David; W iederkehr aller Dinge), den prophetischen M es­
sias (Ebed-Jähw e) und den M enschensohn (M enschensohn 
in Dan. 7, Hen., IV. Esra; G eburt des M enschensohnes; 
religionsgeschichtliches Problem  des M enschensohnes). 
Eine Untersuchung über die ägyptische Messiashoffnung 
folgt als siebentes Buch. Zwei Aufsätze über den „unerw 
kannten M essias“ und über Vergils IV. Ekloge steheub-ftlfci 
Nachlese am Schluss des Bandes. rtioa isiaial

Das W erk ist, w enn es auch nicht ganz;&rft^a«rjatf,̂ aiST 
der V erfasser abgerufen wurde, und,
Frage erhebt, wie er es für d e n ^ ^ y ^ ^ j ^ d ^ j U ^ ^ ^ T ,
gültig gesta lte t hätte , ein j
Denkmal des unserer Iv<jrsfj^U9[ g v \ s ^ 0§^trji^s^nen^
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kann wohl sagen, dass eben so, wie das Buch geschrieben 
ist, nur er es schreiben konnte. Indem es den Reichtum  
seiner Persönlichkeit offenbart, zeigt es naturgem äss auch 
deren Grenzen. Im Ganzen baut es organisch auf dem 
W erk von 1905 w eiter. Dass Gressm ann zu dem ganzen, 
grossen Problem kom plex viel Bedeutsam es und W ertvolles 
zu sagen hatte , scheint mir zweifellos. Inw iew eit seine A rt, 
die Dinge zu sehen, der unw iederholbaren B esonderheit 
der a lttestam entlichen M essiaserw artung und ihrem letzten  
Sinn und tiefsten G ehalt nahekom m t, ist freilich eine 
Frage, die hier nur genannt w erden kann.

J. H e r r m a n n ,  M ünster i. W.

Brandt, Wilhelm, Lic. (Doz. a, d. theol. Schule Bethel, 
Priv. Doz. a. d. Univ. M ünster), Dienst und Dienen im 
Neuep Testament. (=  n. t. Forschg. hrsg. v. D. O. 
Schmitz II: U ntersuchungen z. K irchenproblem  d. U r­
christentum s Heft 5.) G ütersloh 1931, Bertelsm ann. 
(210 S.) 6 Rm.

Das Buch behandelt I. die V o r g e s c h i c h t e :  Dienst 
und Dienen im G riechentum  (Platon, A ristoteles, die 
jüngere Stoa), im Judentum  (Septuaginta, spätjüdisches 
Rabbinertum , Philon), II. D ienst und Dienen als e t h i ­
s c h e s  P r o b l e m  im N. T., den Dienst Jesu , die G rund­
lagen des Dienstes in der Gemeinde, Dienst und Dienen 
bei Paulus, im Hebr., im 1. Ptr., im Jak., im 1. Joh., III. 
D ienst und Dienen als o r g a n i s a t o r i s c h e s  P r o ­
b l e m  im N. T., Übergänge zum am tlichen Dienen, die 
Sieben von A. G. 6, das m ännliche D iakonat, die w eibliche 
Diakonie, die W itwen, die Auflösung n. t. Zusammenhänge 
in naohapostolischer Zeit.

Schon die G liederung des Buches zeigt, dass sein H aupt­
in teresse an der ethischen Seite des G egenstandes haftet; 
das O rganisatorische in teressiert nur vom Ethischen aus. 
Auch die geschichtliche Einordnung des urchristlichen Die­
nens ist beherrsch t von dem Interesse, den A bstand des 
urchristlichen ethischen Typus von dem im G riechentum  
und Judentum  einerseits und im Frühkatholizism us an d ere r­
seits vorliegenden festzustellen. Im M ittelpunkt des ur- 
ohristlichen Dienens, als das für seinen Typus G rund­
legende sieht B. das Dienen Jesu. Für Jesus ist Dienen 
Grösse und Grösse Dienst, sind G ehorchen und Dienen 
eins. W eil Jesus m it völliger Entschlossenheit des G ehor­
sams vor G ott steht, ist er bei aller F reiheit gegenüber den 
M enschen doch in den konkreten  Bindungen der Lebens­
beziehungen dem N ächsten gegenüber der Dienende, bis 
zur Hingabe des Lebens. Von ihm ist nicht ein neuer G e­
danke über das D ienen gefunden, aber die W irklichkeit ge­
schaffen, in der die bisher in unausgeglichener Spannung 
stehenden E lem ente geeint sind. Jesus steh t in G egensatz 
zum G riechentum  und Judentum  mit ihrem Individualismus 
auf der Seite des A. T. doch so, dass er verw irklicht, was 
dort gefordert ist.

Durch die liebevolle und warm herzige Erfassung dieser 
M omente der n. t. Überlieferung, hat sich der H err Verf. 
den Dank der Leser und der M itarbeitenden verdient. A ber 
wie steh t es mit der w issenschaftlichen Begründung und 
Durchführung seiner E rkenntn isse? und w elchen Beitrag 
le iste t sein Buch zur Lösung der Aufgaben, an denen die 
nt. W issenschaft a rb e ite t?  Die Untersuchung geht aus vom 
Sprachgebrauch der W orte öiaxoveiv, XeixovQyelv, X g l t q e v e i v , 
v j ir jQ E te T v  usw., entsprechend die einzelnen A bschnitte von 
der exegetischen Untersuchung einzelner Bibelstellen, z. B. 
der über Jesu  Dienst von Mk. 10, 45, Lk. 22, 26, Mt. 4, 10.

So gewiss die hier geleistete A rbeit ihren W ert hat, ist sie 
doch zur Lösung der entscheidenden A ufgaben nicht aus­
reichend. Die entscheidende F rage für das V erständnis des 
D ienstgedankens der Evangelien w ie ihres Jesusbildes, ja 
für das V erständnis der im N. T. bezeugten Fröm m igkeit ist 
schliesslich die: H at Jesus w i r k l i c h  seinen Tod als 
einen D ienst an  G ott geleistet, nicht nur als ein Unglück 
erlitten, leben mithin w i r k l i c h  die Seinen von diesem  
seinem D ienste? Auf diese F rage gibt das Buch keine be­
gründete A ntw ort. Es setz t die Bejahung dieser F rage 
wohl voraus, sichert sie aber nicht. Die A rt, w ie das I v x q o v -  

W ort Mk, 10, 45b, S. 79, erledigt wird, verm ag nicht zu 
befriedigen. Die Frage nach dem geschichtlichen W ert d ie­
ses W ortes entspringt durchaus nicht nur dem „Bemühen, 
das einen M oment im L eben  Jesu, verschiedene T exte  m it­
einander ausgleichend, rekonstru ieren  w ill“, sondern dem 
ganz elem entaren Bedürfnis nach  K larheit darüber, ob die 
Gem einde ein geschichtlich begründetes R echt hat, wenn 
sie bekennt, durch den Dienst, den Jesus sterbend voll­
bracht, zu ih rer F reiheit gekommen zu sein. V ielleicht ist 
der H err Verf. der Meinung, dass hier K larheit zu schaffen 
Aufgabe der Dogmatik ist. A ber dann w ürde ich einw en­
den müssen: Bei ihm liegt eine solche Betonung der philo­
logischen Seite der n. t. W issenschaft vor, dass ihr theo­
logischer C harak ter zu kurz kommt. Um nicht m issver­
standen zu werden, verw eise ich auf die V orrede Schiatters 
zur 3. Ausgabe seines G laubens im N .T .: „Die philologische 
Begrenzung des Beobachtungsfeldes ist zu enge und bringt 
den T atbestand  nicht ausreichend vor das Auge. Das 
G lauben der A postel h a t ihr ganzes D enken und Handeln 
stetig bewegt, n icht nur da, wo ausdrücklich auf dasselbe 
hingezeigt w ird, sondern nicht w eniger bew usst und w irk ­
sam da, wo nicht w eiter von ihm gesprochen w ird“ (S. 11). 
Uas gilt ebenso vom Dienstw illen und Dienst Jesu  und der 
Gemeinde. Sch iatter ist sich voll bew usst und bew eist das 
durch sein ganzes Buch: „Die ganze n. t. Theologie ist 
herangezogen, ja m ehr als diese auch die G eschichte Jesu  
und der apostolischen G em einde“ (S. 10 f.). Der H err Verf. 
schaltet um gekehrt möglichst viel von der G eschichte Jesu  
und der apostolischen G em einde aus. Das ist schade. 
Schade ist auch, dass der A usblick des Buches in das G rie­
chentum  nicht w eiter und nachdrücklicher ist.

B ü c h s e 1, Rostock.

Keil, E rnst Wolf gang, Deutsche Sitte und Sittlichkeit im 
13. Jahrhundert nach den damaligen deutschen Pre­
digern. Dresden-A . 1931, C. Ludwig Ungelenk. (199 S. 
gr. 8.) 6 Rm.

Die Reinhold Seeberg-Stiftung an der Berliner U niver­
sitä t ha tte  für ihre erste w issenschaftliche A rbeit das im 
Titel genannte Them a gestellt und hat der vorliegenden 
A rbeit den Preis zuerkannt. Freilich ist die Vorschrift: 
„nach den damaligen deutschen Predigern" nur in b e­
schränktem  M asse erfüllt; der V erfasser schöpft fast 
nur aus den von Pfeiffer und Strobl in  zwei Bänden 
W ien 1862 und 1880 herausgegebenen „deutschen P re ­
d igten“ Bertholds von Regensburg. W ir finden zwar
S. 11 ein L iteraturverzeichnis, aber die da aufgeführten 
Queillen und D arstellungen sind nur sehr wenig be­
nutzt. Ein ungleich reicheres Bild ergibt sich aus dem 
Buche von Christian Sommer, D eutsche Fröm m igkeit im 
13. Jahrh . 1901. Sieht m an von diesem M angel ab, dann 
ist die fleissige und übersichtliche Zitatensam m lung Keils ge­
wiss dankensw ert. Ob aber der Druck, zumal in dieser
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Notzeit, angezeigt w ar? Richtig ist es, dass in dem 1. syste­
m atischen Teil die „wichtigsten ethischen Begriffe: F reier 
Wille, Tugend, Sünde“ dargestellt w erden als diejenigen, 
welche „von grundlegendenBedeutung für die A nschauungs­
und G edankenw elt des 13. Jahrhunderts sind“. Der 2. Teil 
behandelt sodann „die sozialethischen Beziehungen von 
S itte und S ittlichkeit“ (Ehe und Familie, Gesellschaft, S taat 
und Kirche). O. C 1 e m e n , Zwickau i. Sa.

Velsen, D orothee von, Dr. phil., Die Gegenreformation 
in den Fürstentümern Liegnitz, Brieg, Wohlau. Ihre 
V orgeschichte und ihre staatsrech tlichen  Grundlagen. 
(Quellen und Forschungen zur Reform ationsgeschichte 
[früher Studien zur K ultur und G eschichte der R efor­
m ation], Band XV; herausgegeben vom V erein für R e­
form ationsgeschichte.) Leipzig 1931, M. Heinsius 
Nachfolger. (XVI, 212 S. gr. 8.) 12,80 Rm.

Die neueste A rbeit über die evangelische M ärtyrerzeit 
eines kleinen Teils von Schlesien baut sich auf ein um­
fängliches Q uellenm aterial auf und schafft so für eine 
ganze Reihe von Fragen sicheren Boden. Besonders w ert­
voll ist die als Anhang beigefügte „Rekonziliation oder 
Schliessung evangelischer K irchen". Freilich lässt die bei 
der W iedergabe geübte Beschränkung auf die rechtlichen 
U nterlagen und die Verw altungsm assregeln die w irklichen 
Vorgänge bei der W egnahm e der evangelischen G ottes­
häuser nicht erkennen. Ebenso lässt die im Anfang der 
Schrift stehende Schilderung d er Einführung der Refor­
m ation viel vom Sachverhalt vermissen, weil sie auch in 
der H auptsache nur mit den rechtlichen M assnahmen der 
Fürsten  arbeite t. Bedenken lösen sich besonders aus beim 
Blick auf den letzten  A bsatz des Vorworts. Hier heisst es, 
die historische W ahrheit belaste beide Konfessionen, 
w enn auch nicht gleichmässig. Dennoch gelingt es dem 
Leser so gut wie gar nicht, eine Schuld d er Evangelischen  
an dem  so hässlichen Vorgehen gegen sie zu finden. Sollte 
aber der Anschluss der Fürsten tüm er an die P rager W irren 
von 1619 den Evangelischen zur Belastung gereichen, so 
müsste man sagen, dass derselbe ausserhalb des ein­
schlägigen Bereiches liegt. Bei Untersuchung der Schuld­
frage kann doch nur begonnen w erden mit der Zeit nach 
dem Abschluss des W estfälischen Friedens. Leopold 
glaubte nach der Schlacht von Fehrbellin, die m erk­
w ürdigerw eise in der Schrift überhaupt nicht erw ähnt ist, 
und nach dem  A ussterben des Fürstenhauses den günstigen 
Zeitpunkt gekommen, die w iederholt bestätig ten  F est­
setzungen des W estfälischen Friedens unbeachtet lassen zu 
können. Die V erfasserin sucht nach Gründen zu seiner 
Entschuldigung und kommt zu dem Ergebnis, er habe so 
handeln müssen. In dem V orw ort s teh t auch, dass das S tu­
dium der Dokum ente, ob sie evangelischen oder ka tho ­
lischen Ursprungs seien, ein Gefühl der Ehrfurcht erw ecke. 
Es mag sein, dass sehr tüchtige katholische G eistliche in 
das zu rekatholisierende Land geschickt w urden und dass 
diese tiefe und ernste B erichte über ihre T ätigkeit an ihre 
V orgesetzten abgehen Hessen. A ber die H auptm asse der 
von 'katholischer Seite stam m enden Dokumente, all die 
Verfügungen mit ihrem bösen Inhalt, können auch im
17. Jahrhundert einem G laubensgenossen des Kaisers 
keine Bewunderung abgenötigt haben. W as mag wohl der 
Grund sein, dass die V erfasserin diesen Absatz, der wie 
eine Entschuldigung des ganzen Buches klingt, dem  Vor­
w ort hinzugefügt ha t?  Man m öchte auch so fragen, wenn 
man den dem W erke beigegebenen W unsch liest, es möge

dazu beitragen, Verständnis und Duldsam keit unter den 
Bekenntnissen zu fördern. — Die Befremdung über das 
„hartnäckige Festhalten  der lutherischen Gem einde an der 
P rivatbeich te“ (S. 22) w äre bei Erinnerung an Augustana 
XI nicht aufgekommen. T h e o b a l d ,  Nürnberg.

Smend, G ottfried, D. (Superint. in Lissa [Leszno]), Die 
Synoden der Kirche Augsburgischer Konfession in 
Grosspolen im 16., 17. und 18. Jahrhundert. Leipzig
1930, W allmann. (607 S. gr. 8.)

Die kirchengeschichtliche Forschung h a tte  in Polen von 
jeher mit grösseren Schw ierigkeiten zu kämpfen als ander­
w ärts. Q uellenpublikationen lagen nicht vor, und was an 
urkundlichem  M aterial in den A rchiven und Bibliotheken 
schlummert, ist w eit zerstreu t. Da hat als e rster Dalton 
der Forschung eine sichere Basis geschaffen, dass er 1898 
die Protokolle der kleinpolnischen reform ierten  Synoden 
für die Jah re  1555— 1561 nach der H andschrift im W ilnaer 
K irchenarchiv veröffentlichte; ich bin ihm gefolgt, indem ich 
seit 1902, da ich m it d er B earbeitung der polnischen Re- 
form ationsgesohichte begann, jeder m einer A rbeit die w ich­
tigsten U rkunden beigab, dann auch 1908 den Briefwechsel 
der Schw eizer m it den Polen publizierte. Auch Bickerich 
hat seinen A rbeiten  zur Geschichte der böhmischen Brüder 
in Polen manche w ertvolle U rkunde einverleibt, schliess­
lich auch die Reform acya w Polsce seit 1921 fast in jedem 
ihrer 19 H efte den D arstellungen etw as U rkundliches bei­
gefügt. Nun erhalten  w ir von Smend, dem w ir schon manche 
w ertvolle Einzelstudie zur Posener K irchengeschichte ver­
danken, w ieder eine umfangreiche Quellenpublikation. 
Haben die bisherigen Forscher m eist Kleinpolen berück ­
sichtigt, so w endet der Lissaer P farrer seine A ufm erksam ­
keit Grosspolen zu und druckt die P rotokolle der Synoden 
ab, die die lu therische Kirche dieser Provinz von 1565 bis 
1790 gehalten hat. Den D okum enten selbst schickt er einen 
kurzen, aber hinreichenden, alle w ichtigen P unkte be­
rührenden Überblick über die Geschichte des lutherischen 
K irchenverbandes in Polen voraus, sowie die erforderlichen 
N achrichten über die Handschriften, aus denen er ge­
schöpft, über die Schreiber und Sammler der Protokolle in 
a lter Zeit. Von 64 Synoden erhalten  wir dann m ehr oder 
m inder ausführliche Protokolle; in den seltenen Fällen, wo 
diese polnisch Vorlagen, ne,ben dem polnischen T exte  auch 
eine igute deutsche Übersetzung. Über den W ert dieser 
Veröffentlichung, über den ausserordentlichen Dienst, den 
Smend der K irchengeschichte erw iesen, ist kein W ort zu 
verlieren. N atürlich ist sein Buch jedem, der sich fortan mit 
der -grosspolnisohen Kirchengeschichte beschäftigen will, 
unentbehrlich. Ich selbst, der ich sie nun schon drei Ja h r­
zehnte bearbeite , bedaure nur, dass dies Buch nicht schon 
früher erschienen ist, noch nicht vorlag, als ich meine S tu­
dien anhob. W ie viel mühsames zeitraubendes Nachfor­
schen w äre mir erspart geblieben, wie hätte  ich bequem  
aufschlagen und nachlesen können, was ich nur unter 
grossem Aufwand von Zeit und K osten erm itteln  konnte. 
M öchten doch nun .bald auch die Protokolle der grosspol­
nischen B rüdersynoden uns geschenkt werden! Sie sind 
vollständiger erhalten als die der lu therischen Synoden, 
dazu bei der einstigen Bedeutung der brüderischen Kirche 
nicht m inder wichtig. S tellt ihre H erausgabe an den Be­
arbeiter auch ausserordentliche A nforderungen — sie lie­
gen nur in polnischer, gelegentlich auch in tschechischer 
Sprache vor —, sie ist doch die vornehm ste w issen­
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schaftliche Aufgabe der Posener evangelischen Kirche auf 
geschichtlichem G ebiete. Bei dem hohen W erte des 
Sm endschen Buches und des immensen Fleisses, der in ihm 
steck t, mache ich nur ungern auf zwei V ersehen aufm erk­
sam. Die kurzen Protokolle der M eseritzer K reissynoden 
1610 ff., die Zachert in seiner Chronik der S tadt M eseritz 
b ie te t und die seit 50 Jah ren  gedruckt vorliegen, sind ü b e r­
sehen. Von der T horner G eneralsynode 1595 hä tte  auf das 
ausführliche Protokoll, das einst M ikolajewski niederge- 
sohrieben, dann Jabionski dem H istoriker Lengnich gesandt 
und dieser im dritten  Bande seiner grossen preussischen 
G eschichte veröffentlicht hat, zum m indesten hingewiesen 
w erden sollen. Die A cta et conclusiones dieser w ichtigen 
Synode, die Smend bietet, ersetzen das ausführliche P ro to ­
koll, das von höchstem W erte  ist, in keiner W eise.

T h . W o t s c h k e ,  Pratau.

Schulze, M artin, D. (Königsberg), Grundriss der evange­
lischen Dogmatik. Zweite, um gearbeitete Auflage. 
Königsberg i. Pr. 1931, Buchhandlung des O stpreus- 
sischen Provinzialverbandes für Innere Mission. (208 S. 
gr. 8.) 8 Rm.

Die 1917 erschienene erste Auflage dieses G rundrisses 
der evangelischen Dogmatik ist im Jahrgang XL. Nr. 8 
dieses B lattes von w. Johannes Kunze einer eingehenden 
Beurteilung unterzogen worden. Vom G esichtspunkte der 
A rbeitsleistung ist es nicht unverdient und zeugt von einer 
gewissen Lebensfähigkeit des W erkes, dass es nach v ier­
zehnjähriger F rist in zw eiter Auflage erscheinen konnte. 
Sie ist un ter Berücksichtigung der inzwischen geleisteten 
dogm atisch-theologischen A rbeit auf den neuesten Stand 
gebracht und zu diesem Zwecke w enn auch nicht im 
W esentlichen um gearbeitet, so doch in kritischer und bi­
bliographischer Beziehung sorgfältig ergänzt und erw eitert 
worden. Auch die system atische Darstellung der eigenen 
A nsichten des Verfassers hat an A brundung m anches ge­
wonnen. ■ Es ist erstaunlich und zeigt bew ährte M eister­
hand, wie hier auf verhältnism ässig knappem  Raum eine 
ungewöhnlich grosse Fülle dogmen- und theologiegeschicht­
lichen M aterials kritisch  verarbe ite t und dabei eine charak­
teristische Auffassung evangelischer G laubenslehre ein­
drucksvoll dargestellt ist. Der prinzipielle S tandpunkt des 
V erfassers samt der dogm atischen Zielsetzung ist unver­
ändert geblieben. „Die vom alten  P rotestantism us her ü b er­
lieferte G laubenslehre soll von allen frem den Elem enten 
und zeitgeschichtlichen Hüllen gereinigt und dem inneren 
W esen derselben gemäss um gestaltet w erden“ — eine in 
ih rer formellen B estim m theit immerhin würdige Zielsetzung 
dogm atischer A rbeit, des Schweisses der Edlen w ert. Be- 
ru'ht es aber nicht auf einer Selbsttäuschung, wenn ein Dog­
m atiker m eint, selbst von „zeitgeschichtlichen H üllen“ 
gänzlich frei seine A rbeit verrich ten  zu können? Nur zu 
deutlich ve rrä t der eigene dogmatische S tandpunkt des 
Verfassers diese Hüllen, deren F arben und Form en ihn 
unter dem entscheidenden Einfluss Ritschls in nächster, 
durchaus eh rbarer V erw andtschaft mit W. Herrm ann, Th, 
Häring, am m eisten vielleicht mit M. Reischle und anderen 
H allensern ä lteren  Schlages erscheinen lassen, ohne frei­
lich die persönliche E igenart zu verdecken. A ndererseits 
lässt sich fragen, ob nicht diesen eigenen unabtrennlichen 
Hüllen zuliebe m anches U naufgebbare von dem Vollgehalt 
evangelischer Lehre als „zeitgeschichtliche H ülle“ und 
„frem des E lem ent“ kritisch abgestreift ist. In der H eraus­
stellung des religiösen G ehaltes der „vom alten  P ro testan ­

tismus her überlieferten  G laubenslehre" findet sich allen­
falls viel A nsprechendes; aber ich muss gestehen, dass für 
mich eine derartige Radizierung des „alten  Dogm as“ bei 
der Voraussetzung, dass w ir es dabei eigentlich mit einer 
Mumie zu tun haben, je länger je m ehr etw as Peinliches 
hat. Bei einem derartigen V erfahren erscheint doch das 
alte  Dogma gegenüber der gleichzeitigen Fülle religiösen 
Lebens allzu sehr isoliert und darum unlebendiger, als es 
in W irklichkeit w ar und noch ist, oder sein kann. Eine 
sorgsam ere Beachtung dieses Zusammenhanges hat ja be­
reits, wie etw a bei Aulen, eine fruchtbare N euorientierung 
der Geschichte der V ersöhnungslehre und damit der Dog­
m engeschichte überhaupt in die W ege geleitet. W äre es 
da nicht sachlich richtiger, an sta tt einer peinlich zer­
hackten historisch-kritisdhen Darstellung gleich die 1 e - 
b e n d i g e  L e h r e  des evangelischen Christentum s in 
ihrer geschichtilich-übergeschichtlich-gegenwärtigen W ahr­
heitsfülle organisch zur Darstellung zu bringen, wobei w irk­
lich abgestorbene Theologumena von selbst fallen könn­
ten?  W egen des unverhüllt zutage tre tenden  U nionsstand­
punktes, w elcher in m anchen Punkten  dem Kalvinismus mehr 
G erechtigkeit w iderfahren lässt als dem Luthertum , will ich 
mit dem V erfasser w eiter nicht rechten. Nur soviel m öchte 
ich bem erken, dass in der lutherischen A bendm ahlslehre zum 
m indesten ein nicht zu um gehender Hinweis en thalten  ist 
auf G laubenstiefen, w elche nicht ohne Schaden des G e­
sam tchristentum s verschü tte t w erden können. Die Über- 
ho'ltheit der theologiegeschichtlichen Stellung des W erkes 
zeigt sich besonders deutlich in der Stellungnahm e gegen­
über der „dialektischen Theologie“. Die K ritik  dieser trifft 
unstreitig  vielfach ihre wunden Punkte, aber offenbar 
fehlen die Voraussetzungen, um ihr als G esam terscheinung 
gerecht w erden zu können. Auf der A rbeit der Theologie 
liegt 'heute eine grössere V erantw ortungs- und Aufgaben­
last denn je seit den Tagen der Reform ation. Es gilt von 
dem ungeheuren existentiellen  E rnst der gegenw ärtigen 
menschlichen Lage zu den  letzten  T iefen und Höhen bib- 
lisch-reform atorischen Christentum s vorzudringen und sie 
dem vor dem Nichts stehenden G eschlecht unserer Tage in 
w irkungskräftiger W eise zu erschliessen. Im Lichte dieser 
ungeheuren Aufgabe erscheint manche an sich tüchtige A r­
beitsleistung im alten  Stil, sei es „ liberaler”, sei es „posi­
tiv er“ Richtung, als ein für allemal unzulänglich. Jene  Auf­
gabe ist in d er „dialektischen Theologie“ richtig empfun­
den, wenn auch unzureichend gelöst. Es gibt noch viel zu 
tun! D. Dr. K a r l  P r ö h l e ,  Sopron, Ungarn.

Heiler, Friedrich, Im Ringen um die Kirche. München
1931, E rnst R einhardt. Ges. A ufsätze und V orträge 
Bd. II. (568 S. gr. 8.) 12 Rm.

Die A ufsätze haben zum Thema: A. Der ganze Christus 
der ganzen Kirche, B. K atholische K irche. I. M orgen­
ländisch-orthodoxes, röm isch-katholisches und evangeli­
sches Christentum . II. Der heilige Franz von Assisi und die 
katholische Kirche. III. Reform katholizism us und M oder­
nismus. IV. Friedrich  von Hügel. V. Die religiösen Be­
wegungen im röm ischen Katholizismus der G egenw art. C. 
Reform katholisches Christentum . I. M artin  Luther und die 
katholische Kirche. II. Luthers W eihnachtspredigten. D. 
M oderne pro testan tische Theologie. (Adolf von H arnack, 
seine Stellung zum Katholizismus und Protestantism us.)
E. Oekum enische Bewegung. In I. und II. über die Lau- 
sanner W eltkonferenz handelnd, unter III: Rom und die
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Einigung der Kirchen, die M eohelner Besprechungen, die 
benediktinischen patres unionis, die Enzyklika mortalium 
animos. F. Katholische Erneuerung der Reform ations­
kirchen. I. Die Einheit von evangelisch und katholisch. II, 
Die katholische Bewegung in der anglikanischen Kirche.
III, Lutherisches Hochkirchentum . IV. Apostolische Suk­
zession. V. Evangelisches Fran'ziskanertum . VI. Die Krisis 
des Protestantism us und die evangelisch-katholische E r­
neuerung.

H eiler m acht auf den ersten  Blick den Eindruck eines 
E klektikers. Auch in diesem Buche ist das der Fall, um 
so mehr, als die einzelnen A ufsätze zu verschiedenen 
Zeiten geschrieben sind, und zw ar in der Zusammenordnung 
eine durchgehende Linie erkennen lassen, aber doch im 
einzelnen manohe Schwankungen zeigen. Trotzdem  ist der 
erste Eindruck falsch. Heiler ist kein E klektiker. Man 
kann ihn den W anderer zwischen den verschiedenen 
kirchlichen W elten nennen. A ber sein Weg ist ihm klar, 
und sein Ziel ist ihm sicher. In der röm ischen Kirche auf­
gewachsen, hat sein lebendiger und vielseitiger Geist nicht 
geruht, auch das K irchentum  jenseits von Roms Ein­
friedigung kennen zu lernen. M an wird ihm das Zeugnis 
geben müssen — und das vorliegende Buch zeugt davon — 
dass er sich damit ehrliche Mühe gegeben hat. Er hat sich 
nicht auf das Studium von Büchern beschränkt. Es ist ihm 
wichtig gewesen, darüber hinaus mit dem  gottesdienst­
lichen und kirchlichen Leben in seinen verschiedenen A us­
gestaltungen in eine innerliche Berührung zu kom m en und 
mit führenden Persönlichkeiten der verschiedensten A rt 
eine persönliche G em einschaft zu erhalten. B ekannt sind 
ja seine Beziehungen zu Söderblom, Über w eitere Be­
ziehungen gibt das Buch ebenfalls in teressan te  Auskünfte. 
H eiler ringt um die K irche mit ganzer Hingabe, Das ist der 
tie fe  E in d ru ck  auch  dieses B uches. Darum ist dies Buch 
modern. Denn heute hat dies Ringen w eithin die Herzen 
erfasst. Ob sein Weg nicht doch abgelehnt w erden muss, 
das ist die augenblicklich stark  e rö rte rte  Frage. Heiler 
betont die una sancta c a t h o l i c a  ecclesia, er will m it 
dem  Begriff der K atholizität w ieder ernst machen. Er will 
evangelische K atholizität. Er will in der evangelischen 
Kirche das Bewusstsein wecken, dass sie ein Teil der una 
sancta ist. Darin kann man ihm zustimmen. A ber damit ist 
Heilers Tendenz nicht erschöpft. Er geht darüber w eit 
hinaus. Das ist in der Polem ik vielfach verw ischt. Heiler
will für seinen Zweck die evangelische K irche in ihrem
Bekenntnis, in ihrem gottesdienstlichen Leben, in ihrer
Liturgie und in allem, was sonst noch dafür in B etrach t
kommt, grundlegend um gestalten. Er fasst die K atholizität 
auch als eine Lehreinheit auf, die zw ar Nüancen zulässt, 
aber doch eine feste, durchgehende S truk tu r hat. Als 
W esentlichstes dafür setzt er die Geltung des Sakram entes, 
vor allem diejenige des A ltarsakram entes, ein. Das ist ihm 
das A und 0  der w ahren K atholizität. Heiler ist durch und 
durch M ystiker, und zw ar M ystiker, wenn auch sehr v e r­
w andt mit der M ystik der griechischen Kirche, so doch 
w esentlich M ystiker im Sinne der röm ischen Lehre und 
ihrer Auffassung vom A ltarsakram ent. W enn er auch den 
Prim at des Papstes ablehnt und den K urialisten von 
H erzen gram ist (obschon zw ischendurch immer w ieder bei 
ihm die E rkenntnis hindurchleuchtet, dass ohne solch 
straffe Ordnung in der katholischen Kirche die von ihm 
gerühm te Zusammenfassung der G egensätze gar nicht mög­
lich wäre), so geht ihm doch immer w ieder das Herz auf 
und der Mund über, wenn er Roms A ndacht vor dem aus­

gesetzten A llerheiligsten als den M ittelpunkt des christ­
lichen Glaubens und Lebens preisen kann. H ier aber ist 
die Kluft, die das, was wir evangelisch nennen, von ihm 
trenn t und trennen muss. Es ist behaup te t worden, Heiler 
verbinde das alles mit dem G rundbekenntnis der Refor­
m ation von der Rechtfertigung durch den Glauben, Diese 
Rede wird nun nach diesem Buche doch wohl endlich ver­
stummen müssen. Denn hier ist ganz deutlich geworden, 
dass Heiler von der R echtfertigungslehre der Reform ation 
durch denselben breiten  G raben getrennt ist, wie das 
Tridentinum . H eiler hat in der Hauptsaohe kein V erständ­
nis für Luther gewonnen. Er steh t überw iegend in der 
Linie Augustins, vielleicht sogar in der des von ihm mit 
Augustin, ja fast noch über Augustin gepriesenen Aqui- 
naten. Heilers Bestreben, auf seinem W ege die evange­
lische K irche zur w ahren K atholizität zu führen, heisst im 
Grunde w eiter nichts, als die evangelische Kirche zur A n­
erkennung der röm isch-katholischen Lehre zu bringen. 
Höchstens, dass in bezug auf die Bedeutung des Papstes 
ein A bstrich  gem acht wird.

H eiler beklagt sich darüber, dass seine Bestrebungen 
in d er evangelischen Kirche so unfreundlich behandelt 
würden. E r selbst nimmt doch das Bekenntnis der Kirche 
ernst, m üsste er nicht auch dasjenige der evangelischen 
Kirche achten? Dürfte er sich dabei beruhigen, dass er 
durch einen preussischen K ultusm inister auf den Lehrstuhl 
einer Kirche gesetzt ist, deren Grundlagen er vernein t?

U nsere ökum enischen Bestrebungen aber dürfen wir 
durch ein Buch wie das vorliegende nicht verw irren  lassen. 
W ir wollen evangelisch bleiben und evangelisch w erden im 
Sinne des uns in der Reform ation w iedergeschenkten V er­
ständnisses des Evangeliums. W ir stellen die Schrift nicht 
neben die K irchenväter, wie Heiler es tut, sondern über 
sie. Sie ist und bleibt uns norma normans. U nser Palla­
dium aber, das W ort von der Rechtfertigung durch den 
Glauben allein, lassen w ir uns nicht rauben. Dennoch sind 
wir ökumenisch. Auch wir halten die K atholizität hoch. 
So ringen auch wir um die Kirche, aber anders als Heiler, 
und nach unserer Überzeugung richtiger.

D. Z o e l l n e r ,  Düsseldorf,
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